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uͤrchte Dich nicht, weil rings vom Eiſe ſtarret der Buſen: 
5 — he ram das Herz; Haͤuslichkeit wohnet daheim, 


Die Gräber der Felsburg. 


Novelle von K 1 
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Truͤbe und ſtuͤrmiſch war die Nacht; laut faufte 
der Sturm in den hohen Fenſtern der Felsburg, deren 
Truͤmmer noch heute der Wanderer an den Ufern der 
Iſar anſtaunt. Ernſt barg der Mond ſein Antlitz und 
nur ſelten fiel ein ſpaͤrlicher Schimmer ſeines Lichtes 
durch die duͤſtern, grauen Wolken, die unfreundlich den 
Himmel umhuͤllten. Kein Stern war an dem ganzen 
Firmamente ſichtbar, alle entzogen heute dem Erdbewoh⸗ 
ner ihr Antlitz, gleich als wenn ſie kein Vergnuͤgen faͤn— 
den, auf die unruhige Erde herab zu ſchauen. Indeſſen 
tobte immer gewaltiger der Nordwind, der Uhu heulte 
gar gräplich in dem nahen Forſte, und mit lautem Ge 
töfe ſtuͤtzte hier und da ein morſcher Stamm zur Erde, 
nicht im Stande, der maͤchtigen Kraft des Sturmes zu 
widerſtehen. 

Waͤhrend ſo die Elemente um die Felsburg herum 
tobten und mit einander zu kaͤmpfen ſchienen, lehnte eine 
lange, athletiſche Geſtalt an dem einen Fenſter der Fels; 
burg, auf die empoͤrten Kräfte der Natur hinſchauend. 
Zwar ließ das Dunkel der Nacht nicht die jugendliche 
Kraft und Fuͤlle jenes Weſens erkennen, in der es ſich 
wirklich befand, aber die Bewohner der Felsburg haͤtten 
auch bei dem ſpaͤrlichen Schimmer des Mondes keinen 
Augenblick daruͤber gezweifelt, daß jene Geſtalt ihr Ge— 
bieter, der junge Graf von der Felsburg ſei. Tief in 
ſich verſunken, lehnte der Graf an dem hochgewoͤlbten 
Fenſter, und gewichtige Blicke ſchien er nach dem Forſte 
hin zu thun. An Schweres und Ergreifendes mußte er 
ſo eben denken, denn die leuchtenden Strahlen, die auf 
wenige Minuten der karge Mond ſpendete, ließen nicht 
nur einen breiten Weg durch den Forſt erkennen, ſon⸗ 
dern ſie offenbarten auch einen Zug duͤſterer Schwermuth, 
der fich anf dem Autlitze des Grafen gelagert hatte. Da 


floß ein leiſes Gebet von ſeinen Lippen. Iſt es nicht 
dein Wille, Herr, mich hienieden mit ihr zu verbinden, 
ſo laß ſie mich einſt dort oben wiederfinden. So ſprach 
er. Dann wandte er ſich vom Fenſter, und ſich auf die 
weichen Daunen werfend, ſuchte er lange vergeblich die 
Ruhe, bis endlich der Gott des Schlafes ſeine Fittige 
uͤber ihn ausbreitete. 2 


Unruhig und ſchwer war der Schlummer des Gras 
fen. Aengſtigende Bilder zogen vor ſeiner bekuͤmmerten 
Seele vorüber, und kaum hatte der erſte Strahl Auros 
rens den kommenden Tag verkuͤndigt, als Graf Erich 
ſchon wieder an dem hohen Fenſter ſaß, und mit tiefbe⸗ 
kuͤmmerten Blicken nach dem Forſt hinſchaute. Da trat 
ein Diener herein, und als er ehrerbietig den Morgen⸗ 
gruß gebracht, überreichte er ſchweigend ſeinem Gebieter 
einen offenen Brief. Da ſchien neue Lebenskraft in den 
Grafen zurückzukehren. Haſtig nahm er das Papier 
und las: „Erich! faſſe Muth und dulde! Alles iſt um⸗ 
ſonſt! der Vater wuͤthet — Er kommt.“ Mehr beſagte 
der ſonderbare Brief nicht, der nicht einmal eine Ads 
dreſſe enthielt; ja die Briefſtellerin — denn meine ger 
neigten Leſer werden wohl errathen, daß er von einer 
ſolchen kam — hatte nicht einmal denſelben in ein Cou— 
vert eingeſchloſſen; Alles verkuͤndigte große Eile. Wirk⸗ 
lich hatte auch Elsbeth, die Tochter des Grafen von 
der Iſarfeſte, dieſe ſehr noͤthig gehabt, wie meine Leſer 
mir gewiß zugeſtehen werden, wenn ich fie jetzt mit Els⸗ 
beth naͤher bekannt gemacht haben werde. 

Nur eine halbe Meile von der Felsburg erhob ſich, 
gleich dieſer, an der Iſar erbaut, die Iſarveſte, in 
den Zeiten des Fauſtrechts der Schrecken der benachbar— 
ten Ritter, aber auch oft der Zufluchtsort der Bedraͤng— 
ten und Verfolgten, denn die Herren von der Iſarveſte 
waren von jeher eben ſo tapfer und gefuͤrchtet im Kriege, 
als edel und guͤtig gegen den Ungluͤcklichen. Jetzt gebot 
auf der Iſarveſte der alte, hochbetagte Graf Walther, 
wie es ſchien, der letzte Sproͤßling des mächtigen Ge 
ſchlechts, denn feine ſchon ſeit langen Jahren heimgegan⸗ 
gene Gemahlin hatte ihm nur eine Tochter, nicht aber 
einen männlichen Erben hinterlaſſen. Reich und beguͤ⸗ 
tert war Graf Walther, keiner ſeiner Nachbaren mochte 
mit ihm ſich meſſen, aber keiner beſaß auch ein fo herr⸗ 
liches Kleinod, als der greiſe Gebieter der Iſarveſte. 
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Das Toͤchterlein, was ihm feine Gattin beſcheert hatte, 
ward die ſchoͤnſte der Jungfrauen des Landes, und wohl 
mochte ſich der alte Ritter bei dem Anblicke der holden 
Elsbeth tröften, daß fein Stamm mit ihm erloͤſchen und 
auf der hohen Iſarveſte einſt ein Fremder gebieten follte. 

Indeſſen umſchwärmten die edelſten Juͤnglinge des 
Landes die junge Gräfin Elsbeth, und dem alten Mal 
ther behagte es gar wohl, wenn er ſah, wie die Bluͤthe 
des Landes vor ſeinem Toͤchterlein das Knie beugte. 
Aber keiner der Ritter konnte das Herz Elsbeths ge— 
winnen, denn ſchon hatte fie dem Grafen Erich am 
Grabe des vorigen Gebieters der Felsburg, Erichs laͤngſt 
verblichenem Vater, ewige Treue gelobt. „Nur der Tod 
ſoll mich von Dir ſcheiden!“ ſo hatte ſie zu dem Gra— 
fen geſprochen, und Erich hatte ihr ewige Treue gelobt 
dei ſeiner Ritterehre. Offen und ehrlich hatte hierauf 


der junge Graf von der Felsburg um Elsbeth bei Wal- 


ther geworben, allein dieſer hatte es nicht vergeſſen, daß 
Graf Ehrichs Vater ihn einſt ſchwer beleidigt und er 
den Felsburgern ewige Feindſchaft geſchworen hatte. 
Durch die Laͤnge der Zeit war das Andenken an jenen 
Vorfall zwar in ſeiner Seele zuruͤckgetreten, aber als 
der junge Erich auf der Iſarveſte erſchien, da erwachte 
der alte Groll furchtbar in Walthers Seele, und ſchnoͤde 
ward Graf Erich zuruͤckgewieſen. Ja ſelbſt Elsbeth er⸗ 
hielt die drohende Weiſung, ja nicht mehr daran zu 
denken, einſt die Gebieterin der Felsburg zu werden. 
Mehreremale ſchon hatte ſie die Kniee des erzuͤrnten Va⸗ 
ters umfaßt, und ihn angefleht, aber vergebens! 
ſchwerem Herzen wollte nun Elsbeth ihrem Erich, der 
ſeit der ungluͤcklichen Werbung nicht mehr auf der Iſar⸗ 
veſte erſchienen war, den unabaͤnderlichen Willen des 
Vaters melden, als, da ſie kaum wenige Worte geſchrie⸗ 
ben hatte, ſchwere Tritte vor ihrer Thuͤr die Ankunft 
Walthers verkuͤndigten, und ſie kaum Zeit hatte, das 
Brieflein, fo wie es war, ihrer getreuen Anna zu uͤber⸗ 
geben, die denn auch, wie wir ſchon wiſſen, getreulich 
es nach der Felsburg brachte. 


3. 


Fünf bange Wochen waren ſeit dem Morgen ver⸗ 
ſtrichen, an dem der Graf von der Felsburg das unheils 
verkuͤndende Schreiben von der Iſarveſte empfangen 
hatte. Keine Zeile war ihm ſeit der Zeit mehr zuge⸗ 
kommen. Bange Ahnungen erfuͤllten ſeine Seele und 
erſchreckende Bilder zogen ſeiner aufgereizten Phantaſie 
vorüber. Vergebens hatte er ſich in die Nähe der Iſar— 
veſte gewagt, ſich ſogar einem feindlichen Zuſammentref— 
fen mit Walther ausſetzend, umfonft beobachteten feine 
Spaͤher Tage lang die Iſarveſte aus dem dicken Forſt, 
Elsbeth ſchien aus ihr verſchwunden zu ſeyn. — Da 
ward ihm eines Tages von einem feiner Getreuen ein 
kleines Papierchen gebracht, das der Wind in der Nähe 
der Iſarveſte herumgetrieben hatte. Vier Gruben mas 
ren auf demſelben gezeichnet. Erich zweifelte nicht, daß 
dies von Elsbeth komme, aber lange ſann er vergeblich 
nach dem Sinne der Botſchaft. 

(Beſchluß folgt.) 
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Mit 


An die Taͤnzerinnen. 


Willſt Du den Lenz des Daſeyns Dir verkürzen, 
Dich üppig in den Rauſch der Freude ftürzen, 
Und biſt Du leidenſchaftlich blind, 

So tanze, Kind! 


Willſt Du an eitles, rauſchendes Ergoͤtzen 

Die Blüthe Deiner Kraft, Dein Leben ſetzen, 
Den Frieden, die Gewiſſensruh'? 

So tanze zu! 

Fühlſt Du Dich arm im ſtillen, ernſten Leben, 
Kann nur noch ein Galopp Erſatz Dir geben, 
Beut er die Luſt der Erde Dir? 

So galoppir'! 

Wähnſt Du Dich jenen gleich, die nur im Fliegen 
und Drehn und Wenden Maͤnner zu beſiegen 


Im Stande find? 


So tanze, Kind! 


und will Dein ſehnend Herz den Schatz ſich waͤhlen, 
Befuͤrchteſt Du, zu ſpaͤt Dich zu vermaͤhlen, 
Reizt Dich der Braͤute Myrthenkranz, 

So flieh' zum Tanz! 

Nimm allen Reiz und alle Kunſt zuſammen, 
Entzuͤnde mit den Füßen Herzensflammen;z 

Erringe Deinen Juͤngling ganz 

Im erſten Tanz! 

Du tanzend Kind, zu Deinen leichten Füßen 

Will ich im andern Ton mein Herz ergießen, 

Und bittend ſchau' ich Dir in's Angeſicht: 

O, tanze nicht! 

Geh' mit Dir ſelbſt zu Rath? und prüf im Stillen 
Die Regungen, die Deine Bruft erfüllen, 

Des zarten Herzens heil'ge Pflicht, 

Und tanze nicht! 


Wähnſt Du durch Kunſt die Deinen zu begluͤcken, 
Die liebend Dich als ihren Liebling ſchmuͤcken ? 
Es rauſcht der Sturm, die Bluͤthe bricht: 

O, tanze nicht! 


Muſik! — Horch! Wird getanzt? — Ach! Trauertöne: 
Zur Gruft begleiten ſie die ſtolze Schoͤne: 

Sie fand den Tod in Tand und Glanz, 

Im eitlen Tanz! 


Noch bluͤht der Lenz, noch ſtrahlt die Fruͤhlingsſonne, 
Noch ſchlaͤgt das Herz der reinen Lebenswonne! 
Ach! wem der Tanz die hoͤchſten Freuden bot, 

Der iſt ſchon todt! i 


Siehſt die Ba 5 5 Du n 

Was ſagt ihr Blick? Was ſpricht aus ihren Zuͤgen? 
Betrachte ſolch ein Angeſicht, gen 
Und tanze nicht! 


Willſt Du des Lebens koſtlich Gut erhalten, 
Mein Kind! fo laß die Leidenſchaft erkalten! 
Des Sängers off'ne Warnung ſpricht: 
O, tanze nicht! 
Euch Allen iſt dies ernſte Lied geſungen, 
Die Ihr ſeither, von Sinnentuf durchdrungen, 
Bethoͤrt nach wilder Freude jagt, > 
Euch ward's gefagt! 
Und wenn nur Eine ſich den Bitten fügte, 
Sich felbſt in ihrer Leidenſchaft beſiegte, 
Sabel fung 10) dies Gedicht fe beſegte, 
Vergebens nicht! — 

S, G. F. 
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Miscellen. 


— 


Der bekannte Rundgeſang: „Im Kreiſe froher, 
kluger Zecher 20. iſt jetzt in's Arabiſche uͤberſetzt wor⸗ 
den, und iſt bei den Türken fo beliebt, daß fie ihn ſo⸗ 
gar nach geſchehener Beerdigung ihrer naͤchſten Verwand⸗ 
ten anſtimmen. 


Eine engliſche Zeitung ſpricht von der Verfamm⸗ 
tung einer Geſellſchaft Diebe in London, unter dem 
Namen: „die wahren Freunde.“ Nach den Statuten 
ſollen ſich die Mitglieder, 60 an der Zahl, alle ſechs 
Jahre in einer Schenke verſammeln, und die ohne Grund 
Ausbleibenden Strafe zahlen. Dieſes Jahr ließen ſich 
43 aus ſehr wichtigen Gruͤnden entſchuldigen: — acht 
waren nämlich gehenkt, fünf deportirt, achtzehn wegen 
Nichterſcheinen vor Gericht verurtheilt und zwoͤlf befan⸗ 
den ſich im Gefaͤngniſſe. 


Curioſitäten. 
Aus dem Liede No. 341. des Danziger Geſangbuchs 
vom Jahre 1764. 


Andreas hat gefehlet, 

Philippus falſch gezaͤhlet, 

Sie rechnen wie ein Kind; 
Mein Heiland kann addiren, 
Und kann multipliciren, 

Auch da, wo lauter Nullen find, 


Die Geiſtererſcheinung. 
Veit's Wittwe fagte ihren Kleinen; 
Daß uns die Geiſter oft erſcheinen; 
Die Kinder frugen drauf mit Weinen? 
Wird auch des Vaters Geiſt erſcheinen? 
„Nein!“ ſagte ſie: „der hatte keinen!“ 


Etwas uͤber die Eiſenbahnen. 


— — 


Eisenbahnen find bekanntlich Straßen, die auf ihrer ganzen 
Länge aus zwei parallel laufenden Schienen beſtehen, welche eis 
nige Zolle über den Weg hervorragen und auf welche die Räder 
der dazu eigens gehörigen Wagen paſſen. In England und 
Nordamerika find dieſe Straßen ſchon längft in größern Entfer⸗ 
nungen angelegt, ungeachtet der bedeutend hoͤhern Koſten ihrer 
Anlegung. Auch iſt die Erfindung keine fo durchaus neue, wie 
die der Dampfmaſchinen. Bei Fabriken und beim Bergbau, be⸗ 
ſonders beim Steinkohlenbergbau, wurden Schienenwege ſchon 
längſt benutzt; fie waren früher aus Holz; ſeit 1770 belegte man 

hölzernen Riegel mit Platten oder Schienen von Gußeiſen, 

st werden fie ganz aus Eiſen gearbeitet. Eine Meile 
d uſſee koſtet ungefähr 30,000 Thaler, eine Meile Eiſenbahn 
agegen bei unguͤnſtigen Verhältniſſen etwa 450,000 Thlr. Der 
zure bieſer vor jenen beruht darauf, daß es bei der moͤglichſt 
vortheilhakten Fortſchaffung von Laſten darauf ankommt, die Wir⸗ 
kung der Zugkraft 5 61 Verminderung der Reibung zu erhöhen. 
Die Anwendung der Eſſendahn vermindert die Reibung in einem 
ſolchen Grade, daß ein Pferd auf Eiſenbahnen achtmal mehr als 
auf guten Chauſſeen bei gleicher Anſtrengung ziehen kann. (Ein 
Pferd zieht 29 Centner füglich auf einer Ghauſſee, dagegen 140 
bis 160 Centner auf wenig ſteigender Eiſenbahn). Offenbar iſt 
aber ein, wenn auch 4 bis 5 Mal theureres Hülfsmittel, welches 


für den gegebenen Zweck das Achtfache wirkt, alfe die Eiſen⸗ 
bahn den Chauſſeen bei weitem vorzuziehen, ſelbſt wenn man die 
vortheilhafte Erſetzung der Pferdekraft durch Dampfkraft, deren 
glänzende Erfolge in England bereits geprüft find, noch ganz 
unberücfichtigt läßt. Dieſe großen Vortheile, wodurch die Her⸗ 
abſetzung der Güterfracht auf ein Drittel der bisherigen möglich 
gemacht, der Verkehr ungemein vergrößert und eine größere 
Schnelligkeit der Perſonenpoſten erreicht wird, in deſſen Folge die 
Vermehrung des Perſonenverkehrs, machen es wahrſcheinlich. daß 
das induſtrielle England bald mit einem Netze von Eiſenbahnen 
wird durchzogen ſeyn. Deutſchland beſitzt erſt eine Eiſenbahn, 
nämlich die von Budweis nach Gmünd gehende, beſtimmt zum 
Salztransport aus dem Salzkammergut nach Boͤhmenz eine zweite, 
von Leipzig nach Dresden führende, wird vorbereitet; zu einer 
dritten, zwiſchen Münden und Lippſtadt, find die Kaſten veran⸗ 
ſchlagt, und eine vierte, von Chin nach Antwerpen, ſoll ausge⸗ 
— werden, wenn eine genuͤgende Anzahl von Actionairen ſich 


Anekdoten. 


Zwei junge belgiſche Beamte begegneten neulich auf 
der Landſtraße einem belgiſchen Prieſter, der auf einem 
Pferde daher ritt, und den ſie fragten: warum er nicht 
einen Eſel reite, wie Chriſtus? — „Die Regierung hat 
alle Eſel in Dienſt genommen!“ entgegnete der Prleſter. 


Ein Witzbold kam in ein Wirthshaus, wo ein e 
ſaß, zu deſſen Fuͤßen ein Hund lag. Jude! 25 
erſtere: wer iſt mehr werth, Du oder der Hund? — Ver⸗ 
ßeihn Se, könnte ich doch ſeyn partheliſch, fragen Se 
lieber den Hund! antwortete der Iſraelit. 


e en 
„Chronik, 


Den 18. Derembır 1884 6 Okt 
n 18. December u Oels, des iz⸗ 
Commiſſarius und Lieutenant 25 Aten Wee e 
Landwehr-⸗Infanterie-Regiments, Herrn Schrottky, 
Frau Gemahlin, geb. Cleinow, Soͤhnchen, Joachim 
Albrecht Ernſt. 

Heirathen. 

Den 29. Januar zu Oels, der Herzogl. Braun⸗ 
ſchweig⸗Oelsniſche Fuͤrſtenthumsgerichts⸗Aſſeſſor Herr 
Wolff, mit dem juuͤngſten Fraͤulein Tochter der verw. 
Frau Oberſtlieutenant v. Fiſcher, Amalia. 

To des fälle. f 
5 Herr Carl Gottlieb Vogdt, ehemaliger 
Wirthſchafts⸗Inſpector in Pontwitz, geboren zu Tram⸗ 
batſchau im Wartenbergſchen, den 7. Januar 1777, 
geſtorben zu Oels, den 23. Januar 1835, Nachts 
12 Uhr, an Milz⸗ und Leberleiden und dazu getrete⸗ 
nem Nervenſchlage. . 


Markt⸗Preis der Stadt Oels 
vom 24. Januar 1835. 


Ntl. [Sg.] Pf. tl. [Sg. Pf. 


Weizen der Schfl.| f 28 3 [Erbſen -. 1253 
Roggen. 16 6 fen... | — 20 — 
Gerſte 18 een, der Str, | — 2243 
Hafer 26 3 Stroh, das Schk. 7 76 


— 


a Steindruckerei und Verlagsbuchhandlung H 


von Carl Krone in Oels, 


(im Zinkschen Hause am Trebnitzer Thore), 


empfiehlt linüirtes Papier, so wie dergl. geheftete Schreibebücher mit vothen & 55 


ee 


Zwei, auch vier das hieſige Gymnaſium be⸗ 
ſuchenden Schülern weiſet ein anſtaͤndiges, ſo— 
lides Unterkommen bei billigen Bedingungen und 
Benutzung eines guten Fluͤgels, nach 

Oels, den 28. Januar 1835. 


Der Kaufmann Huhndorff. 


u 


— — — — 


Schreiblinien, à 1 Sgr. und 1 Sgr. 3 Pf.; desgl. für die Herren Lehrer: Absens- 
Liolen, auf einer und auf beiden Seiten bedruckt; auch sind daselbst weisse 
SP Visitenkarten in verschiedener Qualität zu haben. 


g : 
= Eine bekuͤmmerte Mutter warnt hierdurch $ 
Jeden, der ihrem juͤngſten Sohne, dem Tiſchler 
Ernſt Ferdinand Herrmann, baares 3 
Geld leiht/ oder denſelben durch Verabreichung & 
von Getraͤnken auf Kreide, in ſeiner unmo⸗ 
raliſchen Lebensweiſe beſtaͤrkt: da fie weder 3 
jetzt, noch in der Folge, Etwas für ihn bezahlt. 


5 Oels, den 30. Januar 1835. = 
Ergebenſte Anzeige. N Die verw. Krämer Herrmann. 
Einem in= und auswärtigen hohen Adel und ec eee eee bee enen dee 
hochzuverehrenden Publikum zeige hiermit ganz 
ergebenſt an: daß ich jetzt von Einer Hochpreis⸗ f . x R 5 , ee. i 
lichen Koͤnigl. Regierung die völfige Genehmi⸗ Ergebene Anzeige. 8 
gung zu meiner aus 2000 Bänden beſtehenden $ Einem hohen Adel und hochzuverehrenden 


Leihbibliothek erhalten habe. Da ich mich auch 
fernerhin beſtreben werde, meine Buͤcherſamm⸗ 
lung, welche jetzt ſchon aus den beſten und be— 
liebteſten Werken beſteht, ſtets mit den neueſten 
und vorzuͤglichſten Schriften zu vermehren, ſo 
ſchmeichle ich mir, dadurch das bisher geſchenkte 

guͤtige Vertrauen auch Fünftig zu verdienen. 

Oels, den 28. Januar 1835. 
Rhein, 8 
Tiſchlermeiſter und Beſitzer einer Leih⸗ 
Bibliothek. 


PP. ͤ v 2 2 


Um den fo häufigen Nachfragen, komplette! 
Quartale des hieſigen Wochenblattes betreffend, 
zu genuͤgen, zeigen wir hierdurch ganz ergebenſt 
an: daß wir die Vierteljahrgänge von Michaeli 
bis Weihnachten 1834, unſern geehrten Intereſ⸗ 
ſenten, pro 4 Sgr., nachliefern wollen. 5 
4 Oels, den 30, Januar 1835. 
Ludwig und Sohn. 


L Publikum gebe ich mir die Ehre, hiermit erge⸗ 
J benſt anzuzeigen: daß ich Rohrſtuͤhle gut und % 
dauerhaft zu den billigſten Preiſen flechte, und! 
L zugleich ganz gehorſamſt um guͤtige Aufträge 
J bitte. Oels, den 29. Januar 1835. 

f Carl Zimmer, 

Fiſchhaͤndler. 
Wohnhaft vor dem Louiſenthore, No. 21. 5 
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Ein freundliches Quartier von zwei Stu⸗ 
ben und einem Kabinet mit gutem Meuble⸗ 


ent, Küche, Keller, Pferdeſtall auf "EB 


u Oſtern d. J. zu beziehen. Das Nähere 


m 
2 Pferde, ſo wie Wagenremiſe, iſt bald oder 
8 8 


45 Der Maurermeiſter W. Lehmann. 
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